
Der Riesenbärenklau 

In den vergangenen Jahren hat sich ein Unkraut vermehrt verbreitet, dem man nicht zu nahe kommen sollte. Der 
Riesenbärenklau (Heracleum mantegazzianum, Syn. Heracleum giganteum) ist eine Pflanze der Familie der 
Doldenblütler. Sie gehört zur Gruppe der invasiven Neophyten. Neophyten sind Pflanzenarten, die in- und direkt 
durch Menschen in Gebiete eingeführt werden, in denen sie natürlicherweise nicht vorkommen. Der natürliche 
Verbreitungsraum dieser Pflanze ist der Kaukasus. Deshalb auch die Bezeichnung Kaukasischer Bärenklau. In 
Europa geht die Verbreitung auf den russischen Zaren Alexander I. zurück. Dieser schenkte dem Fürsten 
Metternich eine riesige Vase voll Samen. Dieser wiederum Pflanzte diese in seinen Gewächshäusern in Böhmen 
als Zierpflanze an. Im restlichen Europa wurde die Pflanze um 1890 als Zierpflanze eingeführt und in Parks und 
Gärten angebaut. Heute ist der Riesenbärenklau in  Straßenrändern, Brachen sowie Bach- und Flusstäler 
anzutreffen. Er ist in Europa von Zentralrußland bis Frankreich, auf den Britischen Inseln, von Norwegen bis 
Ungarn aber auch in Nordamerika zu finden. In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts wurde der Pflanze ein 
wirtschaftlicher Faktor unterstellt. Einerseits sollte sie als Bienenweide genutzt werden und forstwirtschaftlich 
sollten die dichten Bestände dieser Pflanzen Tieren Deckung geben. Er wächst als mehrjährige Pflanze.  
Die Wuchshöhe kann 3-4 Meter betragen. Diese wird 
innerhalb weniger Wochen erreicht. Sie besitzt einen 
mäßig dicht behaarten gefleckten Stängel. Der 
Durchmesser der Stängel kann 2- 10 Zentimeter betragen. 
Die Größe der Blätter variiert von 1 bis 3 Metern Länge 
und 20 -50 cm Breite. Die Dolden einer einzigen Pflanze 
können bis zu 80 000 Einzelblüten enthalten und bis zu 
15 000 Früchte (mit jeweils zwei Samen) ausbilden. Die 
äußeren Blüten sind einseitig vergrößert. Ihr Durchmesser 
beträgt 1 bis 2 Zentimeter. Der Durchmesser der Blüten im 
Inneren der Dolden dagegen beträgt nur 4 bis 8 Millimeter. 
Die Blütenfarbe ist weiß. Blütezeit ist von Juni bis Juli. 
Verwechslungsmöglichkeiten bestehen in Europa vor 
allem mit den größeren einheimischen Doldenblütlern wie dem Wiesen-Bärenklau (Heracleum sphondylium), 
Engelwurz (Wald-Engelwurz, Angelica sylvestris und Arznei-Engelwurz, Angelica archangelica).Aufgrund 
der hohen Vielzahl an Samen bleiben sie über viele Jahre keim- und demzufolge auch ausbreitungsfähig. Auf die 
maximale Dauer der Keimfähigkeit kann aufgrund einzelner Erfahrungsberichte bei der Beseitigung von 
Riesenbärenklaupflanzen geschlossen werden. In einem Fall entstanden nach einer siebenjährigen Beweidung 
durch Schafe keine neuen Keimlinge mehr und der Bestand an dem Standort erlosch vollständig.  Dadurch dass 
die Samen des Riesenbärenklaus bereits sehr früh im Jahr (Februar) keimen, haben sie bei günstigen 
Witterungsbedingungen gegenüber konkurrierenden Pflanzen große Vorteile. Nach kurzem Wachstum erreichen 
die Pflanzen bereits eine stattliche Höhe und mit ihren großen Blättern beschatten sie ihr Umfeld so, das andere 
Pflanzen verdrängt oder gehemmt werden. Die Pflanze speichert Stärke in einer rübenartigen Verdickung an der 
Basis des Sprosses und den oberen Teilen der Wurzel. Dies ermöglicht ihr sowohl im zweiten Jahr sehr früh 
auszutreiben als auch nach Rückschnitt erneut mehrfach nachzutreiben. Dadurch ist der Riesenbärenklau in der 
Lage, trotz mehrfachen Schnittes zur Blüte zu gelangen. Wenn die Pflanze aber blüht und Früchte ausbildet wird 
dieses Reservoir aufgebraucht und diese Pflanze stirbt ab. Der Riesenbärenklau zählt zu den stickstoffliebenden 
Pflanzen. Er stellt an den Boden keine besonderen Ansprüche. Einzige Ausnahme sind sehr saure Böden, welche 
von ihm gemieden werden. Die Bildung von Dolden, und die damit verbundene Bildung von Diasporen erfolgt 
nur bei sehr guten Licht- und Sonnenverhältnissen. Aber auch Pflanzen an weniger hellen Standorten, welche 
keine Blüten ausbilden können mehrere Jahre überleben. Der Riesenbärenklau bildet photosensibilisierende 
Substanzen namens Furanocumarine, die in Kombination mit Sonnenlicht phototoxisch wirken. Berührungen in 
Verbindung mit Tageslicht können bei Menschen zu schmerzhaften Quaddeln und schwer heilenden 
Verbrennungserscheinungen (Photodermatitis) führen. Bei empfindlichen Menschen genügt bereits ein einfacher 
Kontakt mit der Oberfläche der Blätter. Die Reaktionen zeigen sich in Rötungen, Hautentzündungen, Reizungen 
und in schlimmen Fällen in einer Wiesendermatitis, die sich mit entzündlichen, schmerzhaften Blasenbildungen 
äußert. Diese können großflächig sein und Verbrennungen ersten bis zweiten Grades hervorrufen. Die 
Hautreizungen beziehungsweise Blasen können wochenlang anhaltende nässende Wunden verursachen und mit 
anhaltenden Pigmentveränderungen einhergehen. Fieber, Schweißausbrüche und Kreislaufschocks können 
ebenfalls die Folge des Umgangs mit der Pflanze sein. An heißen Tagen werden zudem die Furanocumarine von 
der Pflanze an die Umgebung abgegeben. Dabei  kann es bereits bei einem längeren Aufenthalt in unmittelbarer 
Nähe zu den Pflanzen zu den oben beschriebenen Erscheinungen oder auch zu Atemnot kommen. Ausgasende 
Furanocumarine können eine (bis zu drei Wochen anhaltende) akute Bronchitis verursachen. 2008 wurde die 
Herkulesstaude vom Botanischen Sondergarten in Hamburg-Wandsbek zur Giftpflanze des Jahres gewählt und 
das nicht ohne Grund. Der Saft des Riesen-Bärenklau ist giftig. Zu den toxischen Komponenten zählen u. a. 



Xanthotoxin, Psoralen, Bergapten. Sie sind in allen Pflanzenbestandteilen enthalten. Wenn die Stängel 
vollständig abgestorben sind und nur noch das weiße Zellskelett steht sind sie nicht mehr giftig.  

Auf Grund dieser Eigenschaften, ist beim Umgang mit dieser Pflanze höchste Vorsicht walten zu lassen. Bei 
Arbeiten mit dem Rasentrimmer oder beim Abhacken der Pflanze kann der Pflanzensaft auch durch die Kleidung 
hindurch Schwierigkeiten bereiten. Nach Kontakt mit Teilen der Pflanze kann es hilfreich sein, schattige Orte 
aufzusuchen und die betroffenen Kontaktstellen mit Wasser und Seife zu reinigen. Es ist zu empfehlen, nach 
einem Hautkontakt mit der Pflanze einen Arzt aufzusuchen. 

Bei der Bekämpfung dieser Pflanze muss unterschieden werden zwischen einer großflächigen Bekämpfung, oder 
der Bekämpfung einzeln oder kleinflächiger  Bestände. Großflächige Bestände können durch Einsatz chemischer 
Substanzen oder mehrfachen wiederholten Mulchen und Mähen zu Beginn der Vegetationsperiode. Dieses sollte 
spätestens im April erfolgen, wenn der Bestand noch nicht sehr hochgewachsen ist. Einzelpflanzen werden am 
besten 15cm unter  der Erdoberfläche abgetrennt. Trotzdem muss mit einem erneuten Wachstum gerechnet 
werden und neu wachsende Pflanzen wiederholt beseitigt werden. Zur Beseitigung, selbst in kleinem Rahmen, 
sind Schutzkleidung, Schutzbrille und ggf. Atemschutz erforderlich. Als Vorsichtsmaßnahme sollte in hohen 

Beständen eine Astsäge mit langem Stiel 
verwendet werden, um Verletzungen durch 
Nesselhaare der stürzenden Pflanze zu 
vermeiden. Das Arbeiten bei bedecktem Himmel 
ist empfehlenswert. Die örtliche 
Naturschutzbehörde erteilt Rat, sorgt für die 
Beseitigung auf öffentlichen Flächen und 
unterstützt in einigen Gemeinden auch in 
Privatgärten. Die Beseitigung sollte mit Vorsicht, 
Sorgfalt und Sachkunde erfolgen. Die 
Weiterverbreitung des Riesenbärenklaus erfolgt 
auf verschiedenen  Wegen. Da sich viele dieser 
Pflanzen in Gewässernähe ansiedeln ist eine 
Verbreitung durch „Schwimmen“ möglich. Aber 
auch Tiere und landwirtschaftliche Maschinen 

können die Samen weiterverbreiten.  
Der Riesenbärenklau stellt eine zwar äußerlich sehr schöne und majestätische Pflanze dar. Es sollte aber davor 
gewarnt werden, diese sich als Zierpflanze, wie oftmals zu sehen, in den Garten zu holen. Jede wachsende 
Pflanze muss vernichtet werden. Aufgrund der Gesundheitsschädigungen sollte stets mit Sorgfalt und Umsicht 
an die Beseitigung gegangen werden. Örtliche Naturschutzbehörden erteilen Auskunft und geben Ratschläge und 
Hilfe für Entsorgung der Pflanzen.  
 
Bei allen Bekämpfungsmaßnahmen gilt: 

1. Blüten- und Samendolden müssen gesammelt und bei Temperaturen über 76°C   vernichtet werden. Sie 
dürfen weder liegen gelassen noch kompostiert werden, da auch zu Beginn der Blütezeit abgeschnittene 
Dolden noch zur Fruchtreife gelangen können 

2. Die Bestände müssen öfters durchgegangen werden, da die einzelnen Pflanzen zu unterschiedlichen 
Zeitpunkten blühen und es meistens zur Bildung von Nachblüten kommt 

3. Da die Samen sehr lange keimfähig bleiben, müssen die Bestände über mehrere Jahre hinweg kontrolliert 
werden 

4. Es muss auf jeden Fall Kleidung getragen werden, die den Körper vollständig bedeckt. Der Pflanzensaft 
bewirkt schon bei Berührung im Zusammenwirken mit Sonnenstrahlung schwere Verbrennungen und 
kann sogar Krebs verursachen. Schutzbrille tragen, denn Augenkontakt mit Pflanzenteilen kann zum 
Erblinden führen. Sofort mit Wasser ausspülen! 
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